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Die schwarze Wolke breitet sich am Himmel
aus, als wir auf Aleppo zufahren. Wieder hat
eine Fassbombe einige Häuser zertrümmert.
Abgeworfen hat sie ein Helikopter der syri-
schen Regierungsarmee. Ganz langsam ver-
weht der Wind den Rauch der Explosion, bis
nur noch dunkle Schleier über der
Abwurfstelle schweben.

Syrien imvierten Jahr nach demBeginn des
Aufstands gegen das Regime von Präsident
Bashar al-Asad. 140000 Menschen sind in
den mörderischen Auseinandersetzungen
umgekommen. Das sind Schätzungen, denn
die Vereinten Nationen haben aufgehört, die
Todesopfer zu zählen. Der Vormarsch der Re-
bellen wird seit einem Jahr von Asads Armee
abgewürgt, mit Unterstützung von Russland,
Iran und der libanesischen Hizbullah-Miliz.
Die Aufständischen haben schwere Niederla-
gen einsteckenmüssen, viele ihrer Hochbur-
gen sind von der syrischen Armee eingenom-
men worden oder befinden sich im Belage-
rungszustand.

DieMetropole Aleppo ist zu einemhageren
Gespenst ihrer selbst abgemagert; nach der
Terrorherrschaft und demAbzug der demTer-
rornetzwerk al-Kaida nahestehenden Islamis-
ten ist die Stadt umzingelt. In vielen Quartie-
ren tobt ein verbissener Kampf zwischen Re-
bellen und Armee. Von den Millionen, die
einst die Stadt bevölkerten, sind nur nochwe-
nige geblieben: vor allem jene, die sonst keine
andere Zuflucht fanden, die keine Verwandte
auf dem Land oder in der Türkei haben. Seit
Monaten wirft das Regime nun Fassbomben
auf ihreWohnviertel ab.

Der Fahrer stoppt neben Trümmern in ei-
nem Quartier der Altstadt. Fünfzehn Zivilis-
ten sind hier vor zwei Monaten umgekom-
men: vier Frauen, elf Kinder. Hassan Dawara
läuft aufgebracht durch das Chaos der Stein-
haufen neben der Strasse. «Hier waren doch
keine Kämpfer, keine Stellungen!» Seine Ver-
bitterung ist mit Händen zu greifen: «Ich
konnte sie nicht schützen», klagt der bärtige
Koloss immerwieder. Auf allen vieren klettert
er einen Trümmerberg hoch, kniet sich nieder
und gräbt mit den Händen unter zerbroche-
nen Betonplatten und einzelnen Steinen.
Dann zerrt er unsweiter, zu denÜberbleibseln
des Hauses, das hier stand. Ein kleiner Raum,
dessen Wände teilweise von der Wucht der
Explosionweggefrästwurden, steht noch. Da-
hinter ein kleines Badezimmer. Der 42-Jährige
Dawara bleibt reglos davor stehen, seine
Schultern fallen herunter, die Sprache ver-
sagt. Er erlebt denMoment wieder, in dem er
die Leichen fand. «Eine Mutter mit ihren bei-
den Kinder war hier», sagt er. «Sie hatten
Schutz gesucht, doch der Luftdruck der Ex-
plosion tötete sie.»

Leben mit dem Risiko
Jeden Tag wirft die Armee Fassbomben über
der Stadt ab, vorwiegend über zivilenWohn-
gebieten. Ein Vormittag, an demnur vier oder
fünf einschlagen, gilt als friedlich. Die Leute
haben sich so sehr an das Risiko gewöhnt,
dass sie durch die Strassen laufen, um zum
Markt zu gehen oder Öl für den Generator zu
kaufen. Auch im Stadtviertel Sha’ar, das be-
sonders oft angegriffenwird, sind viele Leute
unterwegs. Am Vortag ist wieder eine Bombe
eingeschlagen, ausgerechnet in der Nähe des
Dar-ash-Shifa-Spitals.

Seit Aleppo unter Beschuss steht, ist das
grosse Spital eines der beliebtesten Ziele des
Regimes. Schon einmal wurde es zerstört, als

In der Hölle von Aleppo
Die nordsyrische Metropole wird seit Monaten unablässig bombardiert. Von Alexander Bühler
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Glück imUnglück: Der Bubmit demKopfverband konnte aus einemHaus geborgenwerden, in das eine Fassbombe eingeschlagen hatte. (Aleppo, 6. April 2014)
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eine Scud-Rakete einschlug,mitMühe bauten
es die Überlebenden wieder auf. Diesmal ex-
plodierte die Bombe genau in der Mitte der
Kreuzung. 25 Leute waren sofort tot, alles Zi-
vilisten. Der 22-jährige Abu Ahmad, der in ei-
ner Krankenstation liegt, rannte schnell in das
Inferno aus brennenden Autoteilen, zerfetz-
ten Menschenkörpern und zusammenstür-
zenden Häusern hinein, um Überlebende zu
bergen. Dann explodierte die zweite Bombe.

«Ich spürte noch, wie sich etwas in mich
bohrte, dannwurde ich ohnmächtig», erzählt
Abu Ahmad mit schwacher Stimme. Splitter
haben seine Magenwand aufgerissen, sie ist
notdürftig zusammengenäht worden. Der
Arzt neben ihm erklärt, dass weitere 25 bis 35
Verletztemit Krankenwagen in die 50Kilome-
ter entfernte Türkei gefahren wurden – jene,
derenVerletzungen zu schwerwiegendwaren,
um sie vor Ort zu behandeln. «Ich rechne je-
doch damit», sagt er lakonisch, «dass dieHälf-
te von ihnen den Ärzten unter den Händen
wegsterbenwird.»

Ein paar hundertMeterweiter versucht der
Stadtrat der Rebellenzone Aleppos, die Stadt
so gut wie möglich am Leben zu erhalten. In

Jeden Tag wirft die
Armee Bomben über der
Stadt ab. Ein Vormittag,
an dem nur vier oder
fünf einschlagen, gilt
als friedlich.

einem hallenartigen Gebäude wuseln viel-
leicht zwei DutzendMitarbeiter umSchreibti-
sche herum, telefonieren imSchein derNeon-
lampen, besprechen die Situation. Ihr Chef ist
Abu al-Aziz Maghrabi, der vor ein paarMona-
ten in dieses Amt gewählt wurde. Der 35-Jäh-
rige ist ein Veteran der Bürgerbewegung, von
Anfang an demonstrierte er gegen das Regime
und wurde immer wieder von den Schergen
Asads verprügelt und verhaftet.

«40 bis 60 Prozent der Stadt – und damit
auch der Infrastruktur – sind zerstört», sagt
Maghrabi, mindestens die Hälfte der Bewoh-
ner sei geflohen. Nur durch SpendenundGel-
der der syrischen Opposition im Ausland
könnten sie denBetrieb aufrechterhalten und
etwa dafür sorgen, dass derMüll weggeräumt
werde, damit keine Epidemien ausbrächen.
Maghrabis Stimme ist heiser, er wirkt traurig.
Er weiss, dass Aleppo ohne Hilfe verloren ist.
Auchwenn er nochmehr als seine üblichen 18
Stunden am Tag arbeiten würde. Tausende
Kinder könnten nichtmehr zur Schule gehen,
sagt er, weil diese Gebäude oft Zielscheibe des
Regimes seien. «Deswegen haben wir kleine
Unterrichtsgruppen in Wohnungen aufge-
baut, dann könnennicht so viel Kinder auf ei-
nen Schlag getötet werden», erzählt er.

In diesen Tagenwirft die Armee besonders
viele Bomben ab. Vielleicht, weil die Rebellen
der Freien Syrischen Armee ein neues Gebiet
eingenommen haben. Die Wohnungen sind
zwar mit Vorhängen und Rollläden verdun-
kelt, damit kein Licht nach aussen dringt.
Doch plötzlich ist das Rattern der Helikopter-
rotoren deutlich zu hören. Dann das tiefe

Grollen einer Explosion, das Zittern eines zu-
sammenbrechenden Gebäudes ist unter den
Füssen spürbar.Wenig später jagt ein Kampf-
flugzeug über Aleppo hinweg.Wieder eine Ex-
plosion, der nach wenigen Minuten der Ab-
schuss einer Mörsergranate durch die Rebel-
len antwortet. Erst imMorgengrauen herrscht
für wenigeMinuten eine Feuerpause.

Mannshohe Flammen
Zwei Tage später, auf dem Weg aus Aleppo
heraus, rast eineAmbulanz vorbei. EineMen-
schenmenge hat sich in einer engenGasse ver-
sammelt. In der Querstrasse ist eine Fass-
bombe eingeschlagen, die Fassade ist unter
demDruck der Explosion auf die Strasse gefal-
len. Im Untergeschoss des Gebäudes lodern
mannshohe Flammen, im Stockwerk darüber
quellen dichte Rauchwolken. Angestellte des
Zivilschutzes suchen nachÜberlebenden. Als
das Rufen eines Kindes hörbar wird, stürzt
sich einer der Feuerwehrleute in das Chaos. Er
hat kein Atemschutzgerät, keine Maske, nur
einen dünnen Mundschutz. Wenig später
taucht er wieder auf, taumelt mit dem Kind
auf dem Rücken eine Leiter herunter – und
muss sich vom giftigen Rauch beinahe über-
geben. «Vor einer halben Stunde ist hier eine
Fassbombe eingeschlagen», erklärt er atem-
los. Zwei Frauen starben bei der Explosion.

Alswir uns entfernen, hält uns einMann ei-
nenKoran entgegen, der im Staub des Gebäu-
des lag. Wütend verflucht er Präsident Asad,
dermit seinenBomben selbst vor der Religion
nicht haltmache. Dochmit seinem religiösen
Eifer ist er alleine. Alle anderen beklagen das
Elend, das die Bomben des Regimes verursa-
chen. Der Blick aus dem Rückfenster des Au-
tos, als wir Aleppo verlassen, zeigt eine neue
Rauchwolke über dem Stadtviertel Hanano.
Dort leben nur Zivilisten. Auch an diesemTag
kommenDutzende von ihnen ums Leben.

Fassbomben

Als Fassbomben werden impro­
visierte Sprengkörper bezeich­
net, die aus mit Sprengstoff
gefüllten Ölfässern bestehen
und von Helikoptern der syri­
schen Armee aus einer Höhe von
mehreren hundert Metern abge­
worfen werden. Häufig sind
diese Fässer mit etwa 200 Kilo­
gramm TNT gefüllt. Die Spreng­
kraft reicht aus, um ein mehrstö­
ckiges Gebäude zum Einsturz zu
bringen. Dazu kommenmetalli­
sche Füllstoffe wie Nägel, die bei
der Explosion umhergeschleu­
dert werdern. Das Ziel: Opfer
möglichst schwer zu verletzen.

Seit Ende letzten Jahres verwen­
det das Regime diese Bomben
vor allem in Aleppo. Die Men­
schenrechtsorganisation Human
RightsWatch hat 340 Einschläge
zwischen November 2013 und
Februar 2014 dokumentiert, die
etwa 2400 Personen getötet
haben. Inzwischen setzt das
Regime auch Vakuumbomben
ein. Diese saugen vor dem Auf­
prall Sauerstoff an, reichern ihn
mit Brennstoff an, stossen das
Gemisch ab und entzünden es.
Die Überlebenschancen in der
Nähe einer solchen Bombe sind
extrem gering. Alexander Bühler

Improvisiert, primitiv und tödlich

340
Einschläge von
Fassbomben hat die
Menschenrechts­
organisation Human
Rights Watch in
Aleppo zwischen
November 2013 und
Februar 2014
dokumentiert.


